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Inhaltsverzeichnis: Zur Konzekrations-Feier von Mgr. Franz von Streng. — Francisco de Streng ad Consecrationis Regiminisque Suscipiundi Diem.
— Die Konfirmationsbulle. — In sollicitudine et caritate. — Vom Ritus der Bischofsweihe. — Die Bischofswürde im Lichte der Väterlehre. — Totentafel

ZUM KONSEKRATIONS-FEIER
5o77/7/a^, c/e/7 24. Ja/7i/ar 7937, /'/? Jer /Ca/Aec/ra/e za 5o/o/Aar/?

en/A/e/ea t/em AocAwärc/Yg.s/e/7 ß/scAof von ßase/ oac/ /.a^aao

MGK. FRANZ VON STRENG
c/as Z)omAap/Ye/, <7/e Ge/sY/YcMe/Y anc/ c/as /ca/Ao/. Fo/A c/es ßYsYa/ns Aase/ /reac/A/ anc/ aa/mAY/o"

G/G/C/G GA/D 5A G£A/5UV/AN C/Y A

zt/777 /ln/r/7/ se/ner A/scAô'/7/cAcn /?e£f/era/7£f.

Ge/zeA/e ß/s/amsant/eAör/ge /

y4m Aonn/acç, Jen 24. Yanaar 7037, emp/amj c/er neae
ß/scAoY von ßase/-Yacçano, 7Ace//enz yWgr. ßranc/'scas von
A/rem?, /n se/'ner scAön res/aar/er/en ß/scAo/sA/rcAe, 5/. Y/rs
t//7c/ VVAfor 7/7 Ao/o/Aarn, c//e A/. ß/scAo/swe/Ae aas c/er Y/anc/

Ae/ner 7Ace//enz /Vkçr. /77/ppo ßernarcAn/, Apos/o//scAer /Van-
//as Ae/ c/er scAwe/zer/scAen P/c/ççenossenscAa/?, ;'n ßera, an/er
Tlss/sfenz c/er AocAwärc/ygs/en ß/scAöYe Mgr. FA/or ß/e/er von
A/7/en anc/ Mgr. vMar/aa ßesson von Pre/Aarc).

AVer ßes/a7/gangsAa//e war e/'ne zwe//e ßa//e an c/en

ß/s7amsverweser Ae/ge/eg/, we/cAe c//e IFe/sang en/A/e//, c//e

U/aA/Aes/à7/gang c/arcA c/en Y/e/Agen Ja/er P/'as X/. /n c/er
Aa/Aec/ra/e von c/er Aanze/ aas c/em AocAw. AVeras anc/ a//en

ß/s/amsangeAör/aen zar gene/g/en /CennTn/s za Ar/ngen. /n
c/er A"a/Aec/ra/e za Ao/o/Aarn warc/e c//ese ßa//e vo/An/ia/GcA,
Aonn/ag, c/en 77. Janaar 7037, ver/esen.

.Der ß/s/amsVerweser möcA/e J/'eser päps/AcAen We/sang
aacA /m äAr/gen ß/s/am nacAAommen anc/ AVeras w/e I/o/A
äAer c//e YreacY/ge Ya/sacAe versMncY/gen, c/ass cA'e ß/scAo/s-
waA/ vom 77. /VovemAer 7036 päps/Z/cA Aes/a7/g/ worc/en 7s7.

/n Jer genann/en ßa//e ermaAn/ c/er V/e/7/ge 1/a/er a//e

G/aaA/gen c/es ß/s/ams ßase/, c/en neaen ß/scAoA a/s Va/er
anc/ YY/r/en anzaerAennen anc/ s/cA von /Am /e/Yen za Yassen ;

se/nen Ae//samen PrmaAnangen w////g GeAör za scAenAen, se/-
nen Ferorc/nangen PAre, A/eAe ancY GeAorsam en/gegenza-
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Az7z?ge/?, soGass Ger ßz'scAoA sz'cA /reuen Gür/e, z'z? PucA a//ez?

ergebene GöAzze une/ /Ar a//e /n z'Az7? ez'zzez? woAAvo//ez?Gez? Oa/er

geAuz?Gezz zu AaAez?.

Azt? VCe/Ae/ag A/z'Gtez? wz'r a//e /???'/ Gaz?/cerAü///eu? //erzen

zran A/z'z7?z??e/ une/ Az7/ez? /n gezTzezzzsazzzezn, Az-a//ro//ezz? GeAe/e

Go// c/en A/A Gez's/, er znöge sez'z? Az'cA/, se/ne Gnac/e une/ se/ne

Ara// /n re/cAer ßü//e c/e/n neuen ßz'scAoA zn/Z/ez/ez? une/ An
/rrä/Zzgez? une/ s/arAen, c/as wezïausgeGeAzz/e ßz's/uz?? ßase/, c/en?

raeir a/s c/er c/r///e Te// a//er Pa/Ao/z'Aez7 unseres Va/er/anc/es

az?ge/?ör/, zur /Are Go//es une/ zun? //ez'/ c/er G/äuAzgez? »/n

sorpezzGer Az'eAe« zu /ez'/ez?.

W/r i/erorc/nen c/arun? :

/. Dz'eses GcArez'Aez? an? We/Aesozîzz/ag c/es AoG?uGzrGzgs/ez7

ßz'scAoAs yon c/er Aanze/ a//er PAarrAz'rcAez? une/ özAez?/-

A'cAez? Pape//ez? ;7n A/azzp/go//esGz'ez?s/ zu cer/esez? ;

2. A c/er Aez'/zgez? Alesse a/s Co//ec/a c//e Ora//o »AGes/o«

(ex zVI/ssa A consecra/zone Ppz'scopz/ an Gz'esez?? Goz?z?/ag

Ae/'zu/ügez? ;

3. A? g/ez'cAez? Goz?z?/agsgo//esGz'ez?s/ zzzögez? P/ezzzs une/

l/o//c Ar c/as WoA/ergeAez? c/es ßz'scAo/s une/ sezner
AAzozcse Gzez Va/er A/z?ser, /Ive Alarz'a une/ c/en G/azzAez?

Ae/ez?.

Aezn neuen OAez'Az'r/ez? /egen P/erus une/ Vo/A c/as Ae/er-

/z'Gze 1/erspreGzez? uzzverArücTz/z'Gzer Areue, wz/A'gen GeAorsa/ns
une/ azz/opAerzzGer Az'eAe a/s UA/AegesAenA zu Güssen.

Go/o/Aurn, c/en 78. Gazzuar 7937.

AAoznas ßuAo/zer, ßzs/uzusrezweser.

DElTDfAAD/55/MO fr fXCf/TfAT/55/MO ITDO

FRANCISCO DE STRENG
BASILEENSIS DIOECESIS EPI5COPO

AD COACSf CDA7YOATS Pf G/zW/ATSQl/f 5K5C/P/IGVD/ D/fM

GauGz'o suznzno ßasz'/ea ' gaue/e /
/Vezzz'as z'aznz'azn cecznzs/z aznaras
Alo/7uo Pa/rz'.- revzVzsczY acz/en?

G/e//a Pa/erna.

Pu/e Alagzzus s/s znerz'/o GacerGos,

Quezn czens — PAezzo zzzeG/o /7uezz/e —
Arn c/z'zz eez'ae ca/AeGra/z's aeGz's

7/zzzAra sa/u/a/".

Prospéré proceGe e/ eA Aos/e z'zzz'pzzo

ßraGzzo /or/z popu/uz?? /uere.-

/Ve gregezz? A'Guzn /aeere/ szzperAus,
Pxz'zzze Aerzuzn P

Pxz'z'/ puozzGazzz ex orz'en/e /uzzzezz.-

A/z's Gz'eAus, yae/ Aara/Arz proAznGz
/azn Deuzn nos/ruzn c/ocz/es coAor/es

GggreGz'uzz/ur.

* Die alle Bischofsfadt mitsamt der ganzen Diözese, der sie ihren
Namen gegeben.

* Als Pfarrer von St. Klara in Basel wohnte der neue Bischof im
Pfarrhof am »Lindenberg«, gerade gegenüber dem erhöht gelegenen Basler
Münster, der »eigentlichen Kathedrale« des Bischofs von Basel, nur durch
den Rhein von ihr getrennt, also gleichsam in ihrem Schatten.

^ Anspielung an das Wappen der von Streng: geharnischter Arm mit
dem Degen in der Faust. Dieser Degen sei Symbol für die Abwehr der
dreifachen Gefahr, die, zumal von Osten her, besonders dfer Religion, der
Familie und der Jugend droht. Schon als Pfarrer in Basel hat der~'neue
Bischof sich in dieser Hinsicht hervorragend betätigt.

Quz'G puoG zuvsGuz?/ z'zzz'zzzz'cz a/roces
TVup/z'as sazze/as zuacu/a z'zzpzzz'zzazz/es,

Pzow'Gus pua/es A7ozz;/z;us creaiu'/

As/z/uz'/gue.

Quz'G? puoG z'/Tuzzzpuz?/ z'zzrezzuzzz ca/ezi'as
PraiG, u/z pcrc/au/ popu/uzz? a/pue roAzzr

ß/ Pec/ezzzp/ozv rep/an/ reGezzzp/os

Gangu/zze Auso.

Ae i'oca/ Pas/or Oozzzz'zzzzspue szzzzzzzzzzs,

Pes ?z/ zps/zzs i/z'gz'/ ac/zzzz'zzz's/res:

G/z'euue puAez?? /ueare, /azes,

Pe/z'gz'oz?ez?z.

Poue z'azzz Aerruzzz, Aacu/zzzzzpue szzzue,

Qzzezz? GaA// Wc/o /z'Az' Pas/or Aos/e,

P/ /uos aguos, age, Guc z'z? a//a

Pascua CAzüs/z'.

/Vlac/e w'r/u/e a/pue auzzzzo po/eu/z/
A/au?pue suArz'c/e/ /z'Az', pzzae AGe/zs

7/spue /e servaus Aenec/z'ce/, a/zz?a

Cz'zgo Maz/a.

P. Gzzgus/z'zzus GcAaeAer O.G.ß.
ßasz7ea-Asco/?a
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Die Koiifirmatîonsbialle
Pius, Bischof, Diener der Diener Gottes,

entbietet seinen geliebten Söhnen, Klerus und Volk des

Bistums Basel-Lugano, Gruss und apostolischen Segen!

Heute, da Wir auf Rat und Vorschlag Unserer ehr-

würdigen Brüder, der Kardinäle der hl. römischen Kirche
und vermöge Unserer apostolischen Vollgewalt die Wahl
Unseres geliebten Sohnes Fran eise us von Streng,
Pfarrer zu St. Klara in Basel, wie sie für Eure verwaiste
Diözese Basel-Lugano vom ehrw. Domkapitel von Basel
nach Gesetz und Vorschrift vorgenommen worden ist, be-

stätigen, da Wir ferner alle Rechtsversehen, falls solche, wie
immer geartet, vorkamen, hiermit in Gnaden erlassen,

bestellen und erküren Wir besagten Franciscus von
Streng zum Bischof der genannten Diözese Basel-Lugano.

Durch dieses Apostolische Schreiben setzen Wir Euch
alle davon in Kenntnis, Euch im Herrn auffordernd, dass

Ihr diesen Euren erwählten Bischof Franciscus als Vater
und Hirten Eurer Seelen ehrerbietig aufnehmet, ihm die

schuldige Ehre erweiset, seinen heilsamen Mahnungen und
Befehlen willig und gehorsam nachkommet, und ihm solche

Ehrfurcht zeiget, dass er Euch freudig als seine ergebenen
Kinder, Ihr aber ihn als gütigen Vater empfangen möget.

Wir wollen sodann, dass dieses apostolische Schrei-
ben am ersten Sonntag nach dessen Empfang vom Bistums-
verweser in der Kathedrale öffentlich von der Kanzel ver-
lesen werde.

Gegeben in Rom, bei St. Peter, im Jahre des Heiles

1936, am 30. November, im 15. Jahre Unseres Pontifikates.

In sollicitudine ©t capitate
»In sorgender Liebe«: das ist der Wahlspruch des

Bischofs Franciscus, den er sich für seine Regierung er-
wählt hat.

Das Bischofsamt ist fürwahr Fürsorge und Liebe —
Fürsorge und Liebe im Heiligsten.

»Der Hl. Geist hat die Bischöfe gesetzt, die Kirche
Gottes zu regieren«: Der Hl. Geist ist aber der Geist der

Liebe, die zur Person werdende Liebe Gott des Vaters

zu Gott dem Sohne. Wie kann der vom Hl. Geist in sein

Amt Eingesetzte deshalb anders walten als in Fürsorge
und Liebe?

Christi gewaltige apostolische Sendung war an die

Apostel als die Ersten gerichtet: »Mir ist alle Gewalt ver-
liehen im Himmel und auf Erden. Gehet also hin und
lehret alle Völker, taufet sie im Namen des Vaters, des

Sohnes und des Heiligen Geistes, und lehret sie alles

halten, was ich euch befohlen habe.« Aber Jener,
der die Herrlichkeit seines Erlöserberufs dem Wahrheits-
sucher Nikodemus mit den Worten offenbarte: »Also hat
Gott d i e W e 11 geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn

hingab, auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren
gehen, sondern das ewige Leben haben«, durch den nach
clem Willen des Vaters »die W e 11« selig werden soll, er
wollte nicht nur den Zeitgenossen der Apostel helfen. Seine

und seiner Apostel Mission durfte nicht in einer Generation
aufhören und sich erschöpfen. Deshalb endet auch die apo-

stolische Sendung Christi an seine Jünger mit dem pro-
phetischen Worte: »Und siehe, ich bin bei euch bis ans
Ende der Welt!« — »Bis ans Ende der Welt« — nicht nur
bei den Aposteln, die vor dem Christkönige stehen, die

aber in einem Menschenalter verschollen und verstorben
sein werden, wie alle sterblichen Menschen, sondern weiter
bei den Nachfolgern der Apostel, bei den Bischöfen, durch
alle Jahrhunderte und Jahrtausende.

So steht es denn auch im kirchlichen Gesetzbuch an
der Spitze der Canones »de episcopis«: »Die Bischöfe sind

die Nachfolger der Apostel und werden kraft
göttlicher Einrichtung den einzelnen Kirchen vorgesetzt,
die sie mit ordentlicher Gewalt regieren unter der Autori-
tät des römischen Papstes.« (Can. 329 — vgl. Conc. Trid.
sess. XXIII., Can. VII. u. VIII.)

Das eigentliche Apostolat mit seinen Charismen, mit
der Gabe der persönlichen Unfehlbarkeit, mit einer Juris-
diktion, die extensiv die ganze Welt umfasste, war freilich
nur den Aposteln eigen. Dieses spezifische Apostolat hörte
mit ihnen auf. Aber es lebt mit seinen ordentlichen Gewal-
teil in den Bischöfen weiter fort bis ans Ende der Zeiten.

Die vornehmste Vollmacht des Bischofs, das, was ihn

eigentlich zum Bischöfe macht, ihn vor dem Priester aus-

zeichnet, was in ihm das Sakrament der Weihe vollendet
und ihm die »plenitudo sacerdotii«, die Fülle des Priester-

turns, verleiht, ist die Vollmacht des Oberhirten, nicht nur
Spender von Gnaden, sondern im eigentlichen Sinne V a -

ter der Gnade zu sein, indem der Bischof selbst an-
dere zu Priestern, ja zu Bischöfen weihen kann. Der
Bischof zeugt so geistig Söhne, neue Spender und Väter
der Gnade.

Der Bischof allein ist Spender der »ordines maiores«,
der höheren Weihen, des Diakonats, Presbyterats und Epis-
kopats.

Die Firmung ist in diesem Sinn kein bischöfliches
Sakrament. Der Bischof ist nur ordentlicher Spender, »mi-
nister Ordinarius« der Firmung. (Can. 782). »Minister
extraordinarius« der Firmung kann auch der Priester sein.
So spendet der Priester der orientalischen Kirchen dem

Täufling auch die Firmung, und die Gültigkeit dieser Fir-

mungen wird vom Apostolischen Stuhl ausdrücklich für
die mit ihm unierten orientalischen Kirchen und implicite
selbst für die schismatischen Kirchen anerkannt. Und auch

in der okzidentalen Kirche, d. h. in der römisch-katholischen
Kirche des lateinischen Ritus, kann der Priester auf Grund
eines eigenen päpstlichen Indults firmen, oder auch selbst
kraft des gemeinen Rechts, wenn er gewisse Aemter inne
hat. So kann der Kardinal, der nach dem neuen Recht
immer Priester sein muss (Can. 232) firmen, auch wenn er
die bischöfliche Weihe nicht besitzt. (Can. 239 § 1 n. 23).
Ebenso der »Abbas vel Praelatus nullius«, d. h. der Abt,
der keinem Bischof, sondern direkt dem Papste untersteht,
und der Apostolische Vikar oder Präfekt, auch wenn sie die
bischöfliche Weihe nicht empfangen haben. (Can. 782).
Aber auch für die Firmung gilt: »Nihil sine Episcopo« : die

Firmung muss mit dem von einem Bischof konsekrierten
Chrisma erteilt werden. (Can. 781).

Die Eucharistie verbindet den Bischof aufs Innigste
mit seiner Herde. Vom Bischof fliesst die Gewalt, das

mystische Kreuzesopfer zu feiern und durch das Opfer dem
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Volke das Lebensbrot zu spenden, auf die Priester seiner
Diözese über. Der Bischof ist auch verpflichtet, das heilige
Opfer für das ihm anvertraute Volk darzubringen; für
ihn gilt ohne einschränkenden Indult die Vorschrift der
»applicatio pro populo«, an allen Sonn- und Festtagen,
selbst an den pro foro nicht mehr geltenden. An 88 Tagen
des Jahres (s. Dekret der Konzilskongregation, A. A. S. 1920,

p. 42) erhebt der Hohepriester den Leib des Herrn und
sein kostbares Blut empor zum Himmel, um, wie ein zwei-
ter Moses, »in caritate et sollicitudine« die Gnaden des
Himmels auf seine Gläubigen herabzuziehen.

Der Bischof ist es auch, der den Priestern mit ihrer
Weihe die Gewalt verleiht, im heiligen Sakrament
der Busse die Sünden nachzulassen. Von ihm ist die
ordentliche Ausübung dieser Gewalt abhängig; der Bischof
hat nach dem geltenden Rechte den Beichtvätern die Juris-
diktion zu erteilen, und der Pfarrer, der kraft seines Amtes
diese Jurisdiktion besitzt, wird doch vom Bischof ernannt
oder jedenfalls von ihm in sein Amt eingesetzt. Nur mit dem

vom Bischof gesegneten Oel vermag endlich der Priester
die Kranken mit der letzten Oelung zu stärken für
den Gang in die Ewigkeit.

Der Bischof sorgt und ermächtigt für die Ver-
kündig ung des Gottes w ortes in seiner Diö-
zese, ja ihm ist, im Geiste des Urchristentums, die Verkün-
digung der katholischen Glaubenswahrheiten »vorzüglich«
(Can. 1327 »praecipue«) anvertraut, und niemand darf in
seinem Sprengel predigen, er wäre denn von ihm dazu er-
mächtigt. (Can. 1337). Kein Gotteshaus soll gebaut
werden, ohne dass der Bischof dazu die schriftliche Erlaub-
nis gegeben hat. (Can. 1162).

Es sind das nur einige Streiflichter, die, anhand des
kirchlichen Gesetzbuches, die Pflicht und die Freude des
neutestamentlichen Hohepriesters beleuchten, seine Schäf-
lein »in caritate et sollicitudine« zu betreuen. Diese Hirten-
sorge und Hirtenliebe strahlt ihr mildes Licht selbst auf
das Strafrecht aus. Man lese die schöne Stelle aus dem
Konzil von Trient, die in den ersten Canon »de poenis«
übernommen ist (Can. 2214), und der Wahlspruch von Bi-
schof Francisais findet sich, wo man ihn nicht vermutete,
in einem der Canones über das Prozessrecht (Can. 2193).

So erweist sich die hl. Kirche auch in ihren Canones über
die Bischöfe als eine »legislatrix caritatis«. (Benedikt XV.)

V. v. E.

Vom Ritus der Bischofsweihe
Die Kirche entfaltet reichste Schönheit und sinnvollste

Zeremonien bei der Konsekration des Bischofs. Ein Blick
ins uralte Weihebuch der Kirche, ins Pontificale, zeigt uns
auch die hohe Bedeutung des Konsekrationstages für die

ganze Diözese.

1. Vorbereitung und Einleitung zur eigentlichen
Weihehandlung.

Zuerst wird die päpstliche Bestätigung ver-
lesen. Wohl ein feierlicher Introitus. Der Statthalter Christi
selbst, das Oberhaupt der Kirche, erscheint geistigerweise
am Anfang der Konsekration. Nur in seinem Namen darf
der Bischof seine Gewalt ausüben. Der neue Bischof steht,
lebt, regiert in Gemeinschaft mit dem Apostolischen Stuhl.

Etwas Grosses strahlt uns also im feierlichen Vorlesen
der päpstlichen Bestätigung entgegen: die Weltkirche auf
Petri Fels gegründet. — Hierauf legt der zu Weihende
den E i d ab in die Hände des Stellvertreters des Papstes,
des Konsekrators; er wird mit der göttlichen Fessel des

Eidschwures an den von Christus gesetzten Fels der Kirche
gebunden. »Wer sich an den Lehrstuhl Petri hält, der ist
mein Mann«, bemerkt der hl. Hieronymus. — Den vollen
Ernst der bischöflichen Würde und Verantwortung ersieht
man aus dem nun folgenden Examen; eine Menge von
Fragen stellt der Konsekrator an den neuen Oberhirten,
eine Summe von Tugenden werden von ihm verlangt. Sagt
nicht schon der Völkerapostel, der Bischof müsse »un-
tadelig« erfunden werden? Wird ja doch der Stand des

Bischofs zum Stand der Vollkommenheit gerechnet. — Es

beginnt nun die W e i h e m e s s e. Das Staffelgebet beten
Konsekrator und Consecrandus am Hochaltar miteinander,
dann setzt der letztere seine Messe auf einem Seitenaltar
fort. Bereits hier empfängt er das goldene Brustkreuz,
in dem Martyrerreliquien eingeschlossen sind. Von nun an
soll er Christi Kreuzestod und der Blutzeugen Martyrertod
immerdar vor Augen haben. Nach dem Graduale folgt die
unmittelbare und letzte Einleitung zum Weiheakt: die

Allerheiligenlitanei. Der zu Weihende wirft sich
auf sein Angesicht auf den Boden nieder; über den auf der
Erde Liegenden, in den Staub der Erde Niedergebeugten
rauschen die altehrwürdigen Anrufungen der Allerheiligen-
litanei hinauf zum Dreieinigen, zur Engel- und Heiligen-
schar, es ist ein Sturm des Flehens, bevor der Konsekrator
zum

2. eigentlichen Weiheakt schreitet.

Derselbe besteht in der Handauflegung. Der
Konsekrator und die zwei assistierenden Bischöfe legen
ihre beiden Hände auf das Haupt des zu Weihenden und
sprechen die geheimnisvollen Worte: Empfange den Hei-

ligen Geist! Ein Allmachtswerk, ein Schöpferakt des

Schöpfergeistes! In diesem Augenblicke ist der Bischof
geschaffen und der Oberhirte der Diözese, der Stellvertre-
ter des göttlichen guten Hirten bestellt. Jetzt ist der Ge-

wählte in die apostolische Nachfolge eingetreten. Das fol-
gende Weihegebet erfleht nicht bloss, sondern gibt
dem Geweihten die »Würde des Hohenpriestertums, die

Vollendung des heiligen Dienstes, den bischöflichen Stuhl,
die Kirche Gottes zu regieren und sein ihm anvertrautes
Volk«.

Während dieses Weiheaktes und noch geraume Zeit
nachher liegt auf den Schultern und dem Nacken des neuen
Bischofs das offen aufgeschlagene Evangelienbuch, eine

anderthalb Jahrtausende alte Zeremonie. Der Bischof ist
ja der erste Verkündiger des Evangeliums. Es folgt die

Salbung des Hauptes und der Hände mit
Chrisam. »Dein Haupt werde gesalbt und geweiht mit
himmlischer Salbung zur bischöflichen Würde!« Diese

Worte begleiten den königlichen und hohenpriesterlichen
Akt der Salbung des Hauptes. In der Weihepräfation singt
der Konsekrator auch die Stelle: Ut utatur, non glorietur
potestate. Der Bischof bediene, nicht rühme, sich seiner
Gewalt! »Was er binden wird, o Herr, auf Erden, lass es

auch im Himmel gebunden sein! Was er lösen wird auf
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Erden, lass es auch im Himmel gelöst sein! Ueberströme
ihn mit deinem Segen und deiner Gnade!« Während der
132. Psalm gesungen wird vom »Salböl, das vom Haupte
Aarons herabgeträufelt ist bis zu seines Gewandes Saum«,
fliesst der heilige Chrisam über Daumen und Zeigefinger
und die Handflächen beider Hände; es soll der göttliche
Segen aus des Bischofs Händen fürder weiter strömen hin-
aus in den mystischen Leib Christi.

3. Die Investitur des Geweihten mit den bischöflichen
Insignien.

Es werden dem Neugeweihten Hirtenstab und
Ring überreicht. »Nimm hin den Stab des Hirtenamtes,
damit du die Fehler mit Liebe strafest, ohne Zürnen Ur-
teile fällst und durch Pflege der Tugenden die Gemüter
der Zuhörer sänftigest und mit ruhigem Ernste Zucht und
Strafe übest.« Ist der Stab das schöne Symbol des kirch-
liehen Regimentes, das mehr mit Milde als mit Strenge ge-
übt wird (vergl. das alte Sprichwort: Unter dem Krumm-
stab ist gut leben), so bedeutet der Bischofsririg das Ver-
löbnis des Bischofs mit seiner Diözese in unwandelbarer
Treue: »Empfange den Ring, das Sinnbild der Treue, auf
dass du, geschmückt mit dem unverfälschten Glauben, die
Braut Gottes, die heilige Kirche, unversehrt bewahrest.«
Endlich wird von den Schultern des Neugeweihten das

Evangelienbuch weggenommen und in die neu-

gesalbten Hände gelegt: »Nimm hin das Evangelium, ziehe

aus und predige dem dir anvertrauten Volke!« Sagt doch
der englische Lehrer: Predigen ist das Hauptgeschäft des

Bischofs.

4. Einführung des Geweihten in den Opferdienst.

Es ist etwas vom Rührendsten, wie nun die Messe

fortgesetzt wird. In der Konzelebration feiern der
Weihende und der Geweihte von der Opferung an die

Messe gemeinsam. Zuvor überreicht der Neugeweihte sei-

nem Konsekrator Kerzen, Brot und Wein. Nur eine Ho-
stie, nur e i n Kelch für beide. Miteinander sprechen sie die

Konsekrationsworte. Bei der Kommunion geniesst der

Konsekrator die eine Hälfte der heiligen Hostie und nur
einen Teil des heiligen Blutes, dann reicht er den andern
Teil der heiligen Gestalten dem Neugeweihten. »Wahrhaft
ein rührender, überwältigender Anblick! Zwei Hirten der
Kirche an einem Altar, ein und dasselbe hocherhabene

Opfer darbringend, zwei Bischöfe als Brüder von einem

Brote essend und aus einem Kelche trinkend. Welch er-
hebendes Bild der Eintracht und Liebe, welche alle Hirten
der Kirche miteinander verbinden soll.«

5. Krönung mit der Mitra und Inthronisation.

Es wird nun die neue Mitra geweiht, welche das

Haupt des Bischofs schmücken soll: »Herr, wir setzen auf
das Haupt dieses Bischofs und deines Kämpfers den Helm
der Stärke und des Heils, auf dass er mit geschmücktem
Antlitz und mit bewaffnetem Auge den Widersachern
der Wahrheit schrecklich erscheine und durch deine Gnade

gestärkt ein tapferer Besieger derselben sein möge«; mit
diesen Worten wird vom Konsekrator und den beiden
assistierenden Bischöfen dem Neukonsekrierten die Inful

aufgesetzt. — Die Handschuhe werden ihm angezo-
gen, welche die Reinheit des Herzens und Wandels bedeu-

ten, wie es dabei so sinnig heisst: »Umhülle, o Herr, die

Hände dieses deines Dieners mit der Reinheit des neuen

Menschen, der vom Himmel herabgestiegen ist.« Hierauf
führt der Konsekrator den neuen Oberhirten auf den

bischöflichenThron, auf dem er nun Platz nimmt,
dass alle ihn sehen, gleichsam im überirdischen Glanz er-
strahlend. Gegenüber dem Demutsakt am Anfang während
der Litanei ist das eine Erhöhung ohnegleichen, ein Zei-

chen, dass er die Leitung seiner Diözese beginne. Es folgt
nun die rührende Huldigung des Klerus an seinen

neuen Bischof. Als ob die ganze Herde am Hirten vorüber-
zöge, ihm Gehorsam gelobend, ihn grüssend. Und er hält
Hirtenausschau und Führerheerschau über Hirten und
Herde. Schliesslich hallt und schallt das D e D e u m durch
die heiligen Räume der Kathedrale, Dank, heisser Dank,
dass die verwaiste Diözese nicht mehr verwaist ist, dass

ihr wieder ein Vater und Führer gegeben worden ist. Be-

gleitet von den beiden assistierenden Bischöfen, schreitet
der neue Oberhirte von seinem Thron ins Schiff der Kirche,
wo seine Gläubigen ihn erwarten, schreitet durch die

Scharen, unaufhörlich den ersten bischöflichen
Segen spendend. Sein erster Schritt vom Weihealtar und
Thron weg ist ein Schritt zum Volk, seine erste Handlung
ist Segnen! Das alles ist Programm und Leitstern für das

bischöfliche Amtsleben, das so verheissungsvoll am Kon-
sekrationstage beginnt: zum Volk und fürs Volk! — Mit
dem dreimaligen Dankesgruss an den Konsekrator: A d

multos annos!, gesungen vom Neugeweihten, endet

die Weihe. Alles atmet darin Grösse, Erhabenheit, Würde
des Bischofsamtes, ihm gilt die volle Majestät des Ritus
der Bischofsweihe.

Luzern. B. Keller, Regens.

Oie Bischofswürde
im Lichte der Väterlehre

Wir müssen uns in diesem Artikel naturgemäss auf

einige besonders wichtige Väterstellen beschränken, in der

Absicht, damit die Predigt und die religiöse Unterweisung
über das Bischofsamt zu befruchten. Dass auch wir Prie-
ster aus der Väterlehre die Haltung der Ehrfurcht und des

unbedingten Gehorsams gegenüber unsern gottgesetzten
Oberhirten wieder festigen, ist in einer Zeit der wachsen-
den Autoritätslosigkeit und der ehrfurchtslosen Kritisier-
sucht selbst in geistlichen Kreisen auch nicht ganz nutzlos.

1. Die Bischöfe als Nachfolger der Apostel.

Der heilige Märtyrerbischof IrenaeusvonLyon,
der »Vater der katholischen Dogmatik«, kommt in seinem

Hauptwerk »Gegen die Haeresien« naturgemäss auch auf
die bischöfliche Autorität zu sprechen, die er unmittelbar
von den Aposteln herleitet.

»Die von den Aposteln in der ganzen Welt verkündete
Tradition«, schreibt Irenaeus, »kann, wer die Wahrheit
sehen will, in jeder Kirche finden. Wir können die von
den Aposteln eingesetzten Bischöfe der einzelnen Kirchen
und ihre Nachfolger bis auf unsere Tage aufzählen.«
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Wegen der Weitläufigkeit der Aufgabe verzichtet dann
Irenaeus, diese apostolische Sukzession in allen Kirchen
nachzuweisen, und beschränkt sich auf die, von den Apo-
stelfürsten gegründete römische Kirche mit der Begrün-
dung:

»Mit dieser Kirche nämlich muss wegen ihres beson-
dern Vorranges jede Kirche übereinstimmen, d. h. die
Gläubigen von allerwärts, denn in ihr ist die apostolische
Tradition stets von denen, die von allen Seiten kommen,
bewahrt worden L«

In späteren Ausführungen im gleichen Werke mahnt
Irenaeus zum Gehorsam gegenüber den Bischöfen:

»Deswegen muss man auch den Aeltesten der Kirche
gehorchen, die, wie wir gezeigt haben, Nachfolger der
Apostel sind. Sie haben mit der Nachfolge des Episkopats
das sichere Charisma der Wahrheit nach dem Wohlgefal-
len des Vaters empfangen. Die andern aber, die der
apostolischen Nachfolge fernstehen und irgendwo zusam-
menkommen, muss man als Haeretiker oder Irrlehrer be-
trachten, die sich von der Kirche aus Stolz oder Eitelkeit
trennen, oder als Heuchler, die sich um Geld oder eitlen
Ruhmes wegen mühen. Sie alle sind von der Wahrheit ab-
gefallen, und jene Haeretiker, die fremdes Feuer, d. h.
fremde Lehren, zum Altare Gottes bringen, werden vom
himmlischen Feuer verzehrt werden wie Nadab und
Abiud L«

Gegenüber der Gnosis, dem Sammelbecken der Irr-
lehren damaliger Zeit, betont der selbe Kirchenschriftstel-
1er:

»Die wahre Gnosis ist die Lehre der Apostel und das
alte Lehrgebäude der Kirche für die ganze Welt. Den Leib
Christi erkennt man an der Nachfolge der Bischöfe, denen
die Apostel die gesamte Kirche übergeben haben. Hier sind
die Schriften in treuer Ueberlieferung bewahrt, nichts ist
hinzugetan, nichts ist fortgenommen ®.«

In seinen Prozesseinreden gegen die Haeretiker ver-
weist T e r t u 11 i a n ebenfalls auf die apostolische Suk-
Zession der katholischen Bischöfe:

»Wenn dagegen einige Haeresien die Kühnheit haben,
sich in das apostolische Zeitalter einzudrängen, und des-

wegen von den Aposteln überliefert erscheinen wollen, weil
sie zur Zeit der Apostel existierten, so können wir er-
widern: Gebt uns die Ursprünge eurer Kirchen an, entrollt
eine Reihenfoge eurer Bischöfe, die sich von Anfang an
durch Abfolge so fortsetzt, dass der erste Bischof einen aus
den Aposteln oder den apostolischen Männern, jedoch
einen solchen, der bei den Aposteln ausharrte, zum Ge-
währsmann und Vorgänger hat. Denn das ist die Weise,
wie die apostolischen Kirchen ihren Ursprung nachwei-
sen. .*.«

Die apostolischen Väter, so Klemens von Rom
in seinem ersten Brief an die Korinther, verweisen auf die

Einsetzung der Bischöfe durch die Apostel, weil diese vor-
aussahen, dass ohne ein bestimmtes Oberhaupt der einzel-

nen Kirchen Streit und Uneinigkeit ausbrechen würde. Es

muss eine geordnete Autorität da sein, welche" das Hirten-
amt Christi in Demut untadelig, ruhig, uneigennützig ver-
waltet L

i Gegen die Haer. 3,3. Bibl. der Kirchenväter. Iren. 1,211
bis 212.

- Gegen die Haer. 4, 26. Bibl. d. KV. Iren. 2,84.
3 Gegen die Haer. 4,33. Bibl. d. KV. Iren. 2,431.
« Bibl. der KV. Tertullian 2, 339.
^ Bibl. d. KV. Apostol. Väter 54—55.

2. Autorität des Bischofs.

Im Kommentar zum Kolosserbrief kommt J o h a n -

nes Chrysostomus auch auf die bischöfliche Autori-
tat zu sprechen, die er mit dem hlinweis auf die göttliche
Sendung begründet:

»Nicht mich verachtest du, sondern die priesterliche
Würde. Findest du mich derselben entkleidet, dann ver-
achte mich! Dann fällt es mir auch gar nicht ein, Vor-
Schriften zu geben. Solange Wir aber auf diesem Stuhle
sitzen, solange Wir die oberhirtliche Stelle einnehmen, so-
lange haben Wir sowohl die Würde, als die Gewalt, wenn
Wir ihrer auch unwürdig sind. War schon der Stuhl des
Moses ehrwürdig, dass man seinetwegen auf die Hohen-
priester und Pharisäer hören musste, so ist es noch weit
mehr der Stuhl Christi. Diesen haben Wir überkommen;
von jenem herab erheben Wir Unsere Stimme, von dem
aus auch Christus in unserer Mitte das Amt der Versöh-
nung gestiftet hat. — Die Gesandten, mögen sie sonst was
für Leute sein, geniessen wegen der Würde der Gesandt-
schaft grosse Ehre weil das Gesandtschaftsrecht hohe
Bedeutung hat, darum werden sie überall geehrt, überall
mit Aufmerksamkeit behandelt, überall unter sichern Ge-
leite entlassen. Auch Wir nun haben ein Gesandtschafts-
amt überkommen und erscheinen im Namen Gottes.
Darin nämlich besteht die bischöfliche
W ü r d e°.«

Wohl im Jahre 254, nach der dezianischen Verfol-

gung, die grosse Wirren auch im innerkirchlichen Leben

verursachte, weil in der Ruhezeit viele Christen lau gewor-
den waren, ereignete sich folgende Episode. Florentius
Puppianus, vermutlich ein Laie, der in der dezianischen

Verfolgung sich als Bekenner bewährt hatte, liess sich von
den Feinden des BischofsCyprianus gegen diesen

aufreizen, so dass er die Rechtmässigkeit der Wahl
Cyprians bestritt und in einem, stellenweise sogar höhni-
sehen Brief ihm vorwarf, dass er durch seinen Stolz die

Einheit der Kirche gefährde. Cyprian antwortete ihm ernst
und entschieden in einem Brief, dem wir folgende Stellen
entnehmen:

»Bin ich in deinen Augen etwa nur vor der Verfol-
gung Bischof gewesen, als du mit mir noch Gemeinschaft
hieltest, und habe nach der Verfolgung aufgehört, es zu
sein? Denn die Verfolgung, die dann kam, hat dich zur
höchsten Würde eines Märtyrers erhoben, während sie
mich durch die Wucht der Aechtung niederdrückte
Mit Bedauern führe ich es an, dass du dich zum Richter
über Gott und Christus aufwirfst, der zu den Aposteln
und damit zu allen Vorstehern, die als Stellvertreter und
Nachfolger der Apostel eingesetzt sind, also spricht: ,Wer
euch h.ört, der hört mich und wer mich hört, der hört den,
der mich gesandt hat. Und wer euch verwirft, der verwirft
mich und den, der mich gesandt hat,' Denn alle Spaltun-
gen und Irrlehren, die schon entstanden sind und noch
entstehen, kommen doch daher, dass gewisse Leute den

einen Bischof, der der Kirche vorsteht, in stolzer Drei-
stigkeit verachten, und dass Menschen den durch Gottes
Gnade dieser Ehre gewürdigten Menschen als unwürdig
ansehen. Welch schwülstiger Hochmut, welch anmassender
Geist, welch aufgeblasener Sinn gehört doch dazu, Vor-
steher und Bischöfe zur Untersuchung vorzuladen'!«

» Homilie, Bibl. d. KV. Joh. Chrys. 7, 283—284.

Briefe des hl. Cyprian (66. Brief). Bibl. d. KV. Cypr. 2, 284

bis 285.
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Bekannt und berühmt sind die Ermahnungen in den

Briefen des Märtyrers Ignatius von Antio-
c h i a, mit dem Bischof die Einheit zu bewahren und ohne
den Bischof nichts zu tun:

»Daher geziemt es sich für euch, dem Willen des Bi-
schofs entsprechend zu handeln, wie ihr es auch tut. Denn
euer ehrwürdiges Presbyterium, seines Gottes wert, ist so
mit dem Bischof verbunden, wie die Saiten mit der Zither.

Jeden nämlich, den der Eierr des Hauses schickt zur
Verwaltung seines Hauses, den müssen wir so aufnehmen,
wie den Sendenden selbst. Daher ist es klar, dass wir den
Bischof so ansehen müssen, wie den Herrn selbst \«

Ihren jugendlichen Bischof dürfen die Magnesier nicht
verachten, sondern müssen in Eintracht mit ihm leben:

»Wie nun der Herr, da er mit ihm eins ist, ohne den
Vater nichts getan hat, weder durch sich selbst noch durch
die Apostel, so sollt auch ihr ohne den Bischof und die
Presbyter nichts tun; auch sollt ihr nicht versuchen, etwas
auf eigene Faust richtig erscheinen zu lassen, sondern bei
eurer Versammlung sei ein Gebet, eine Bitte, ein Sinn, eine
Hoffnung in Liebe, in untadeliger Freude, das ist Jesus
Christus, im Vergleich zu dem es nichts Besseres gibt".«

Aehnliche Ermahnungen kehren in den Schriften der

apostolischen Väter auffallend oft wieder.
So hat schon die alte Kirche mit inbrünstigen Ge-

beten den neuen Bischof in sein heiliges Amt eingeführt.
Ein besonders sinnvolles Weihegebet entnehmen wir
dem Euchologium Serapions, das wir an den Schluss

unserer Abhandlung stellen:

»Der Du den Herrn Jesus zum Nutzen des ganzen
Erdkreises gesendet und durch Ihn die Apostel auserwählt
hast, der Du von Geschlecht zu Geschlecht heilige Bischöfe
ordnest; mache, o Gott der Wahrheit, diesen zu einem
lebendigen und zu einem heiligen Bischof in der Nach-
folge der Apostel und gib ihm Gnade und göttlichen Geist,
den Du all Deinen echten Dienern und den Patriarchen
und Propheten erteilt hast. Mache, dass er würdig sei,
seine Herde zu weiden; ohne Vorwurf und Aergernis lebe
er nach seiner Würde durch Deinen Eingeborenen Jesus
Christus, durch den Dir Ehre und Kraft sei im Heiligen
Geiste, jetzt und in alle Ewigkeit der Ewigkeiten. Amen *".«

Luzern. Dr. Jos. Meier.

Totentafel
Nach längeren Leiden hat hochw. Herr P. Wendelin

Camenzind O. M 0., Senior des Kapuzinerklosters in
Appenzell, in der Morgenfrühe des 13. Januar, seine Seele

dem Schöpfer zurückgegeben. Seine Wiege stand in der

Innerschweiz, in Gersau, im »Dorf am See«, das in einem

jüngern Namensvetter seinen Sänger gefunden. Etwas
von der Urwüchsigkeit der Bergheimat, wo er am 28. März
1871 geboren wurde, hat auch P. Wendelin mit ins Klo-
ster und ins Priesterleben genommen. Die Dorfschule von
Gersau und die Kollegien von Schwyz und Stans gaben
ihm die nötige Vorbildung zur Aufnahme der theologi-
sehen Studien, die er mit seinem Eintritt in den Kapu-

s Ign. an die Eph. Kap. 4—6. Bibl. d. KV. Apostol. Väter
118—120.

» Ign. an die Magn. Kap. 7. Bibl. d. KV. 128.
"> Bibl. d. KV. Griech. Liturg. 155—156.

zinerorden, am 16. September 1890 begann und mit dem
Empfang der Priesterweihe am 7. Juli 1895 abschloss.
In verschiedenen Klöstern der deutschen Schweiz (Dor-
nach, Schwyz, Altdorf, Luzern, Zug, Appenzell) wirkte
er segensreich als Missionär, während eines Jahrzehnts
auch als Vikar und Pfarrer in Zizers. J. H.

F. A. H. Zu Strasshof auf dem Marchfelde, in der
Wiener kommunistischen Bannmeile, starb an Epiphanie
Fr. Karl Andres, der jüngste Sohn des Herrn Oberschrei-
ber F. X. Andres in Luzern.

Von Jugend auf geistig regsam, durch den Eintritt
einer seiner Schwestern in die Steyler-Missionsgesellschaft
für die Missionen begeistert und durch die Lektüre von
Büchern über Armen- und Großstadtseelsorge bewegt,
galt sein Denken schon früh seelsorglichem Wirken bei
Gefährdeten und Entmutigten, Verbitterten, Schwachen
und Trostbedürftigen. In sich verschlossen, liess er nicht
leicht jemand in sein Inneres schauen, und vertrauend
auf seine gute Absicht, kümmerte er sich nicht um das
Urteil anderer. Dieses Urteil aber, auf das sich Bischof
und Regentie stützen mussten und dem zuwider sie nicht
handeln konnten, wollten sie nicht Wege, die in der
Oeffentlichkeit als Abwege bezeichnet wurden, gutheissen
und Aergernis geben, warf Karl Andres, nach Vollendung
seiner theologischen Studien in Luzern und Freiburg i. Ue.,
während der Vorbereitung auf die höheren Weihen in
Solothurn, plötzlich in tragischer Weise, so nahe vor dem

Ziele, aus der Bahn. Aber dieses Urteil wurde zum Werk-
zeug, ihn in jene Bahn zu lenken, wo er die Betätigung
finden konnte, die seiner Naturanlage von Anfang an
entsprochen hatte, zur Seelsorge bei den Entwurzelten.

Von seiner Berufung zum Priestertum völlig über-
zeugt, kam Andres nach Wien zur Gesellschaft der Mis-
sionäre Marias, Königin der Apostel. Da machte er unter
armseligen Verhältnissen, entsprechend dem Elendsviertel,
das der Gesellschaft als Missionsgebiet übertragen war,
das Noviziat. Da unterwarf er seine angeborene Energie
so völligem Gehorsam, dass Prälat Friedl in der Leichen-
rede sagen konnte: »Wir haben unsern Besten verloren«.

Eine zu spät erkannte Blinddarmentzündung raffte
ihn dahin, zum zweiten Male unmittelbar vor den Wei-
hen gebrochen, diesmal als Blume für den Himmel.

R. I. P.

Rezensionesa
Predigt und Prediger in der Zeit. Seelsorgeverlag

Wien 1936.
Das Buch bringt die Referate der fünften Wiener-Seel-

sorgetagung vom 7.—10. Januar 1936. Als Schweizer Re-
ferenten waren daran beteiligt Dr. Franz von Hornstein,
Pfarrer in Basel, der über das Thema sprach: »Was der
Zuhörer vom Prediger erwartet«, und Pater Gratian,
O. M. C., der über den »geistlichen Vortrag« das Wesent-
liehe sagte. Der Kurs bot so viel Anregungen, dass wir
dankbar sind, die Referate, die doch nur die wenigsten von
uns hören konnten, im Drucke zu bekommen. G. St.

Brietknsten
Die laufenden Artikel werden in der nächsten Nummer fortge-

setzt, der auch das Inhaltsverzeichnis 1936 beigelegt wird.
Die Artikel dieser Festnummer mögen den Predigern für den Weihe-
sonntag Anregung bieten. D. Red.
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mit abgeschlossener kirchenmusik.
Bildung, sowie praktischer Erfahrung
für Chorleitung u kleines Orchester
sucht Stelle. Es käme auch klei-
nere Gemeinde in Frage, deren Besol-
dungsvermögen die Ausübung eines
Nebenberufes nötig macht iHand-
werk). — Anfragen unter Chiffre
F. Sch. 1022 erbeten an d. Expedition

Arbeitsloser kalholischer Familien-
vater sucht Stelle als

wo er nebenbei auch seinen Beruf als
Schreiner ausüben könnte. Zu erfra-
gen bei d. Expedition unter K. Z. 1021.

Eine [schöne, wenig gebrauchte,
praktische

ist zu haben. — Wo, sagt die Expe-
dition unter P. W. 1020.

Sehr preiswert zu verkaufen ein wie
neues, schönes

mit 14 starken Registern, 4 Spielen,
in kleine Kirche oder Kapelle.
Adresse zu erfragen bei d. Expedition
der Kirchen-Zeitung unter E. G. 1023.

Schneidermeister
und Stiftssakristan

LUZERN, St. Leodegarstrasse 5

Kirchen feilster |
en - iVeuaw-

/erfahrun <7 .Reparaturen
Zze/ertf prezsu/ertf (r/asraa/ere^

.». ItlK-lu-r«. Kasel. Tel. 40.844
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Messwein
sowie in- und ausländische
Tisch- u. Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder Nauer
Weinhandlung

Bremgarten
Beeidiffte Meßweinlieferanten

Bücher? Dann zu Räber

1
Kirchliche Kunst-Werkstätten

W I L (Kt. St. Gallen)
empfehlen sich zur Ausführung kunstgewerblicher
Arbeiten. — ültäre, Kanzeln, Statuen, Kreuzweg-
Stationen, Chor- und Beichtstühle, Kommunion-
bänke, Altarkreuze, Primizkreuze, Betstühle etc.
Religiösen Grabschmuck, Renovation und Restau-
ration von Altären, Statuen und Gemälden. —
Einbau diebessicherer Eisentabernakel. — Ueber-
nähme ganzer Kirchen-Innenausstattungen und
Renovationen. Höchste Huszelchnung. — Beste
Referenzen! Ausführung der Arbeiten in unseren
eigenen Werkstätten.

Kirchen-Vorfenster
ers/eWi die iSpesiaZ/irraa

Job. Schlump! & Co., Steinhausen
»îecA. FFer&s<äWe

FeWau<7eu £ze uuverfowdfo'cAe» i?es?<c/i 2?era-
wr/d 0/7er£e • uTeZep&ow iVr.

Kntliulimi'lirr \ rzl snrlit

PRAXI§
Gefl. Mitteilungen erbeten unter Chiffre R L, 1019 an
die Expedition der Kirchen-Zeitung

„,„n Töchtern
bietefs^ Wirkungskreis

durch caritative Arbeit am Krankenbett, bei Mütter-
und Kinderpflege. Wendet Euch an den

ST. ANNA-VEREIN
Auskunft durch das Mutierhaus

Sanatorium St. Anna, Luzern

Tabernakel • Opferkästen
Mauerschränke Kassetten

(teuer- und diebsicher) in einfacher bis schönster
Ausführung — Prompt und preiswürdig

Josef Habermacher • Luzern
Bau- und Kunstschlosserei - Gibraltarstr. 12 c, Bruchstr. 26a - Tel. 23.145

J. Sander S Sohn, Kirchenmaler
PZaZaueus£rasse 7 7eZe/?/tou iVr.

Wlnlerfhur
® .dusmaZuug' von Xïrc/ieu und KapeZZeu nac/i eigenen uud

gegeZjeueu Pu£w;ür/eu

© Pegeueriereu z^ud PoZyc/troudereu vou^Ztfäreu uud Statuen
© CTzeuiisc/ze PeZzazPezieu

© Gutac/zieu und Par6en5Ä;izzen /ür Xrrc/zeureuovaÊzoueu

© Beratung- und Oj^erteZeZZuug /ederzeié uuverZuudZZc/z. und
Ä:osienZo5 - Pe/erenzen s£e/zeu zu DZensZeu K2389B

FUCHS & CO.-ZUG

Telefon 40.041 Messweine
Gegründet 1891 Schweizer-u. Fremdweine, offen u. in Flaschen

||| Wachswaren-Fabrik
Brogie's sonne. Sissein (Aargau)

Gegründet 1856

Vertrauenshaus für

« Altarherzen
Osterkerzen - Kommunionkerzen
IVlissionskerzchen

Ewiglichtöl „Aeterna", ruhig u. sparsam
brennend. Ewiglichtdochfen, Evviglichtgläfer

Weihrauch, la. reinkörnig / Kerzen
für „Immergrad" in jeder Grösse

0 Stetes Inserieren bringt Erfolg

Soutanen / soutaneiianzilge

Präiatensoutanen

RPobert rRobert CT-crc
und Sohn

24


	

